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Als ich zusagle, dieses Refiferat halten, ahnte ich noch nıcht, wıieviel arm-
glocken be1l der Abfassung in meınem opfe läuten würden. urc dıe eröf-
fentlıchung des Programmes wurde ich VO  —_ vielen angesprochen, daß ich MIr
da ohl selbst angetan hätte Das kam be1l MIr Was wollen Sıe
denn da och9 VO  = den en WIT hnehın nıchts mehr oder
nıcht mehr viel!
In der lat viele denken das, Was ich VOT wenıgen agen ın eıner Zeıtung DC=
lesen habe Die en sınd ran S1e kämpfifen un  N Überleben. Beıspiels-
weIlse re der Saarländısche undiun ZUT Zeıt einen Fılm mıit demS
„Sterben dıe Schwestern qus?“
Dennoch habe ich mıch nıcht entmutigen lassen. TrTe1NNC muß ich9 daß
ich hler nıcht VO  — en en sprechen kann. Wır wIissen ulls mıt einıgen (je-
meınschaften auf dem Weg Ich we1ß aber auch, daß CS en g1Dt, dıe der-
zeıt für sıch keıiıne Perspektive sehen oder auch anders denken

Die Auslöser eINeESs Aufbruches hei UNsSs das Konzıil und die
Synode

7u Begınn des I1 Vatıkanıschen Kohzils schauten WIT auf eın Ordensleben,
das sıch über 200 N kaum verändert hatte Wır glaubten WIssen,
Was Ordensleben Wäl, WIEe CS gelebt werden und welche orm CS en
mußte Wır wußten auch, welche ufgaben WIT 1mM Bereıich der Karıtas hat-
ten

ach dem I1 Vatıkanıschen Konzıl Ist eın Aufbruch geschehen, der sıch AdUus
ZweIl Quellen speıste:

aus der Rückbesinnung auf dıe Wurzeln und
Aaus der mutıgen Anpassung veränderte Zeıtverhältnisse.

Das geschah auch bei uns Wır en uns einem Erneuerungsprozeß gestellt,
der uns einerseılts auf dıe Spirıtualität uUuNnscIeT (Gjründerın zurückführte, ihre

Wır veröffentlichen 1er SIn Referat, das dıe Generaloberıin der Franzıskanerinnen VO  —_

Waldbreıtbach, ST. Basına 00S, auf der 1: Vertreterversammlung des DCWV 1990 In
achen gehalten hat Das Referat wurde bereıits in der Zeıtschrift des DCWV „Carıitas”.
Heft 9/10 1990, abgedruckt. Wır drucken das Referat mıt freundlicher Genehmigung der
Autorın uch In der ab, weıl dıe Ausführungen Perspektiven und Anregungen nıcht
I1UT für die Ordensgemeinschaften bieten, die in der Carıtas arbeıten.
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wunderbare Eınfac  eıt und ihren Mut Auf der anderen Seıte ist unls eın
Wort der Synode der deutschen Bıstümer INn den etzten Jahren wichtig WOT-
den

„Geıistlıche Gemeinschaften erTiullen ihren Auftrag nıcht schon dort, S1e
dıesen oder jenen konkreten Dıenst eısten. Was S1€e den Menschen VOT em
schulden, ist e1in geistlicher Dienst:

Erhellung des Lebenssinnes,
Glaubensermutigung,
Zeugnıiıs Tür (jottes Daseın und J1ebe,
eıne Haltung des Vertrauens und der offnung,
eın Beıtrag ZUTI Achtung der Menschenwürde und ZUI Menschlichkeıit des
Lebens.“

IDER hatten WIT als Pflegeorden bısher viel wen1g 1im 1G Unsere cCAWEe-
fifromm und einsatzbereıt, aber S1e nıcht dıesem en

NSpruc entsprechend auft dıe ufgaben vorbereıtet. Iso en WIT CS als
Herausforderung uUuNscICI Zeıt begriffen, unNns SC weıterzubilden: eruf-
lıch, theologisc und 1m geistlıchen CSn

Wır en gleichzeıt1g nıcht zuletzt un wachsendem wirtschaftlıchen
TUC dıe Verwaltung MNSCIEN: Eıinrıchtungen umstrukturıiert, Miıtchrıisten ın
Führungsaufgaben hıneingenommen. [)as W uns und ermutigte uns

dazu, uns chrıtt für Schriutt für eıne partnerschaftlıche Zusammenarbeıt
Ööffnen

7u unNnseIer Überraschung hat dieser SHSTE Reformschriutt der rage DC-
Ist CS noch UNSCIC Aufgabe, innerhalb der Carıtas dıe großen FEinrich-

tungen weıterzuführen? Diese rage wırd uns nıcht VO außen geste und
auch nıcht Aaus den Reihen derer, dıe derzeıt dıe ast tragen en SIiıe
kommt VO  — unseren Jungen Schwestern! S1e dazu e1in klares

Pur selbstkritischen Rückfrage ach UNSerer Trägerrolle
Jesus hat bekanntlıc eiınmal, als INan ihn In eiıner Erbschaftsangelegenheıt
angehen wollte, efragt: Wer hat mich ZU Schlichter ber euch bestellt?
Ebenso iragen WIT uns manchmal: Wer hat uns ZU Jräger VO  > Eıinrıchtungen
este dıe WIT manchmal NUur noch AAan und 1U mıt großer Anstren-
Sung beseelen können?

In der Reflexion setzen WIT uns ernsthaft mıt dre1 Fragen auselınander:

Helfen WIT ZU eispie ın uUunNnsercn Krankenhäusern und Altenheimen
be1ı em Guten, das WIT als Christen darın den einzelnen Menschen tun
nıcht doch 1U voll unerleuchteten Eıfers eiıner Gesellschaft der CGesunden
und Jungen, der Erfolgreichen, der Lebenstüchtigen, das. Wäds diese Gesell-
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schaft StOren würde nämlıch das Er das Le1d und das Sterben OT-
ganısieren, da dıe anderen möglıchst wen1g2 behelligt werden?

Setzen WIT unNns nıcht willig dem Konkurrenzdruck der staatlıchen und
nıchtchristlich-profanen Parallel-Unternehmen dUus und versuchen S1e inner-
halb des gemeınsamen Grundansatzes dann NUTr übertreffen? JTeılweıise gıltheute noch das Motto „Bevor die ‚anderen‘ das Altenheim bauen, machen
WIT das j Heute bezweifeln WIT, ob hıer der Heılıge Geist Werk WAarT und
nıcht vielleicht auch Expansıionswille!

Wenn WIT nıcht immer wıeder In unNnseren Eınrıchtungen bewußt andere
Akzente setizen, entwickelt sıch e1in Sti1il Sdern Bearbeıtung indıvıdueller und
gesellschaftlicher Not““, für den die allgemeinen Prinziıpilen umanıtärere-
leistung wichtiger Ist als das apostolısche Glaubensbekenntnis. Worte W1E
„Gott“ oder „LIebe“ kommen ann allenfalls noch In den Weıhnachtsanspra-chen VO  —$ Dann stellt sıch auch uns die rage Wozu dann unseTrTe Träger-chaft?
Ich möchte mıt Professor Metz grundsätzlıch nıcht ausschlıeßen, daß eine Ge-
meınschaft einem Ort oder auch eın SaNzZCr en das Ende seiıner Ge-
schıichte kommt Wır en schon äufiger dıe Erfahrung gemacht, daß CS
besser ist, dort, das ZeugnIi1s nıcht mehr gegeben wırd, das Zeichen SeIi-
zZzen und auszuzıehen. Wır brauchen uns nıcht iın dıe des Nachlaßverwal-
ters der Konkursverwalters einer großen und reichen Iradıtiıon drängenlassen. Ist nıcht der Exodus eın urbıblisches TIThema?
Es muß auch In den en eIWwASs WIE eıne „Ars morlendiı“ möglıch se1n,und dies nıcht etwa als USdrucCc der Resignation oder eiınes stoischen Sıiıch-
Abfindens mıt dem Unvermeıidlichen. sondern als lebendiges Zeıichen des
Geistes. Es geht dıe „Kunst“ aufhören und sterben können, SCHIEeE
nehmen können. Nur kann eıne Freıheıit und Gelassenheit CrZeUgZL WCCI-
den, die selbst wıeder Zu Zeugnıis des Geistes In der Kırche wırd.
Am nde meıner Ausführungen komme ich noch einmal diesen ufgabenzurück.

Der Mut ZUur Übernahme Aufgaben
Wenn ich Anfang gesagt habe, daß UNsSsScCIC Jungen Schwestern keinen Sınn
mehr darın sehen, große Eınrıchtungen führen, ann erkennen WIT auch
darın Zeichen der Zeıt, auf die WIT eıne ntwort geben wollen aus dem lau-
ben Wır sehen ul herausgefordert, TICUu ber dıe Prioritäten uUuNseTIES Enga-
gements auch innerhal der Carıtas nachzudenken.
Unsere Stifterinnen en die Nöte ıhrer Zeıt aufgegriffen und sıch die
gekümmert, die Miıtte vorıgen Jahrhunderts 1mM en und an
standen: kranke, alte Menschen, verwalste Kınder. Wo aber sınd die Nöte

Zeılt un sınd WITr? Diıe ntwort darauf mMussen WIT geben
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Wır sehen: Glaubensnot, Vereinsamung, Arbeitslosigkeıt, Heimatlosigkeıt
und Obdachlosigkeıt, Drogenkonsum, Alkoholismus, Ausgrenzung, Sınnlo-

sigkeıt, Unterdrückung, Ungerechtigkeıt, 1ds und psychische rtkrankun-
SCH
Wır iragen unl  N Hıer ist Not und sınd wWır? Jesus hat sıch dıe
an Stehenden gekümmert, dıe, VO denen sich andere distanzıeren.
Und da ist Kirche, sınd WIT WECENN uns Nachfolge er ist eiIragt.
nsere Suchbewegung in dıe Zukunit geht ın diese iıchtung. Und el
zeichnen sıch derzeıt folgende Akzente ab

Wır sehen unseTECIN FKınsatz In Zukunft in der verstärkten Zuwendung
den alten Menschen und den psychısch Kranken nsere Psychiatrıe werden
WIT siıcher zuletzt aufgeben, weıl dıe psychısch Kranken iın uUuNsSCICI Gesell-
schaft an stehen. Soweıt WIE möglıch wollen WIT ın der /usammenar-
beıt mıt den Beratern Alkohol- und Drogenabhängigen Hılfen ZUL Integra-
ti1on geben

Intensivieren wollen WITr auch unseTIeCeN Eınsatz In der Begleıtung unheılbar
Kranker, der Sterbebegleitung Wır sehen auch einen Auiftrag ın der Einrich-
tung VO  — Hospiz-Stationen.

Wır sehen dıe Zukunfit UNSCICS Ordens mıt den Schwestern, dıe das och
können und wollen, ın kleinen Gemeinschaften miıtten un den Menschen.
Wır möchten als aCc.  arn erfahrbar werden und dıe Lebensbedingungen der
Menschen uns herum und uUunseTECEN Glauben miteinander und mıt anderen
teılen, und auch dıe Menschen unseTem en teilhaben lassen. Eirste
Schritte en WIT bereıts SC In dre1 Städten sozlalen Brennpunkten ın
eıner urc und UG säkularısıerten mgebung. Seıt WIT In diese iıchtung
gehen, sınd wieder vermehrt Junge Frauen bereıt, sıch uns anzuschließen.

Wenn sıch ZUuU1 Zeıt ın UuNSCICI Gemeinschaft zehn jJunge Frauen auf eın en
ın einer geistliıchen Gemeinschaft vorbereıten, dann tun S1e das, weiıl WIT mıt
ihnen auf den 55  NIUu Gottes uUuNsSscCIC Teınut“ eıne Antwort suchen. nen C
nugt CS nıcht, „irgendwıie” den Geilst des Ursprungs in den Mauern der Eın-
richtungen, dıe WIT irgendwann übernommen aben, wachzuhalten. DDenn
dieser Geilst des Ursprungs Wal ja zunächst der Ruf für dıe amalıge, das
el dıe Zeıt des Ordens

Gott ll uns iın dieser unscICI Gegenwart anrufen. Ordenserneuerung darf
keine „archäologische-Restaurierung” se1n, sondern eın Neu-werden-lassen
des ulTfes Gottes, der heute dıe Welt erreichen ll Deshalb mussen WIT uns,
WENN WIT lebendig bleiben wollen, auch geschichtlich weıterentwiıckeln. Neue

geistliche Sıtuationen verlangen HNCN Formulierungen der Intention, GUS

Gestaltungen des gemeiınsamen Lebens, Cu«c Optionen der Arbeitsinhalte,
GCuc Einfügungen In den Prozel des kırchlichen Gesamtlebens. Darın sehen
WIT die eigentliche Herausforderung gegenüber dem Ruf (jJottes heute!
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Fın Verständnis UNSerer alten Aufgaben
Irotz dieser Experimente Dbleıbt aber die rage ach der Verantwor-
t(ung gegenüber den Eınrıchtungen mıt den vielen Miıtarbeıtern, dıe S1e heute
tragen. Im radıkalen Rückzug sehe ich nıcht dıe LÖsung, aber In einem VOCI-
anderten Ansatz. Ich sehe für dıe en och eınen Auftrag in den verschıie-
denen Eıinrıchtungen, aber L1UT dann, WENN diese Eınrıchtungen auch eın
Lernort des auDens, eın alternatıves ılıeu innerhalb uUuNnseceIer Gesellschaft
se1ın können. Das ıst eine vielschichtige Auf{fgabe, und S1e beginnt be1l uns
selbst als Jräger.

Wır Ordensirauen manchmal vier Schwestern In einem Haus mıt 400
Mıtarbeıtern, die WIT unNns ımmer och sehr ıIn Aktıvıtäten aufreıben eg1n-
1IICcCH lernen, daß vn nıcht sehr auf bestimmte Tätigkeıiten ankommt, SON-
dern VOT em auf das Seın, auf das odell eiıner chrıistlıchen Alternatıve, dıe
(Gott Uurc Menschen, die sıch ZU Evangelıum ekehren, seiıner Welt VOTZEeIN-
SCH ll Das bedeutet Z B: daß WIT lernen, nıcht Führungsposıtionen
festzuhalten, WEeNN WIT acNlıc oder auch VonN der sozlalen Kompetenz her
nıcht entsprechen. Das ist ZWal leichter gesagt als umgesetzt. Dennoch wiıird
gerade hler häufig dıe Glaubwürdigkeıt VO Ordenschrıisten In rage gestellt.
Wenn WIT glaubhaft mıt uUuNnseIiIenN Miıtarbeıtern zusammenarbeıten, mMuUusSsen WIT
auf uUNscCIC Privilegien verzichten, die WIT och ın eigenen FEınrıchtungen ha-
ben

DiIe Eınrıchtung als Lernort des auDens stellt sodann dıe rage nach
dem Profil kırchlicher Eıinriıchtungen und ihrer Miıtarbeıter, dıe heute oft dıs-
kutiert wIrd. Ich sehe ıer für unls eınen Auftrag, der eıne echte Alternative
darstellt Wır mMussen UT den Mut einem anderen Umgangsstı autfbrın-
SCH, nämlıch dem Umgangsstı Jesu. Die Arbeıtgeber-Allüren, dıe den Miıt-
arbeıtern die entscheıdenden Zielvorgaben VOTWC2 festlegen ohne mıt ıihnen
In den Dıalog treten, dürfen In unsercn Eıinrıchtungen nıcht mehr gelten.

Wenn das Krankenhaus, das Altenheım, das Kınder- und Behinderten-
eım Lernort des aubens werden wiıll, mussen WIT einander auch dıe Zeıt
Jassen, dıe INan braucht, den Glauben erlernen, dann können WIT VO
ulsercn Miıtarbeıtern nıcht schon e1ım Eıntritt verlangen, daß S1e sıch mıt
„Carıtas als Wesensausdruck der Kırche“ identifizıeren. (Natürlich dıe
meısten Ja, ohne manchmal verstehen, Wads damıt gemeınt ist.) Was WIT
brauchen sınd ber den gemeiınsamen Auiftrag reflektierende krıtisch loyale
Miıtarbeiterinnen un Miıtarbeıter, dıe uns aniragen un: dıe WIT anfragen kön-
Ne  S In eıner Welt, die zunehmend nıcht mehr glaubt, muß eın Mitarbeıiter
erst einmal dıe Chance bekommen erfahren, WIEe dıe CNrıstlıche rund-
wahrheit und Grundhaltung in der tmosphäre eıner Eınriıchtung der Carıtas
gelebt wırd.
Wenn dıe neueste Trendanalyse VO 1989 bestätigt, daß 3° Prozent der 0_
en sıch als gläubige Miıtglıeder ıhrer Kırche bezeichnen und 15—) Prozent
der getauften Jugendlichen praktizıeren und sıch als rel1g1Öös verstehen, davon
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40 Prozent dıe Kırche unınteressant finden, mMuUSsSen WIT doch dıe Chance nut-
ZCN, dıe WIT en

nNnsere Einrıchtungen sınd eın Spiegelbı dieser Gesellschaft, und ich kann
MIr nıcht vorstellen, daß dıe Miıtarbeıter der Carıtas AUsSs eıner anderen Gesell-
cschaft kommen. Wır arbeıten mıt vielen rel1g1Ös aufgeschlossenen suchenden
Jungen Menschen die sıch ann ansprechen lassen, WECNN dıe Rah-
menbedingungen annähernd stiımmen und das persönliche Glaubenszeugnis
dessen, der anspricht, Vor und über kirchenrechtlichen Regelungen steht

He sınd Vo  OS Grott gerufen
In dıesem Zusammenhang ann ich 11UI Herrn Professor Zerfaß beipflichten,
der ın einem Interview ZUuT rage nach dem Profil kırchliıcher Einrichtungen
und ıhrer Miıtarbeıiıter bedauert, dalß WIT bısher dıe Miıtarbeıiter VOI em auf
das ansprechen, Was S1e nıcht aben, anstatt das aufzugreıfen, Was S1e en
und schon mıtbrıingen. Er bezıeht sıch el auf Jesus, der eiınmal einem (Ge-
setzeslehrer, der mıt iıhm diskutierte, anerkennend gesagt hat „Du bist nıcht
welt VO CIC (Gjottes‘“

Ich zıtlere weılter Professor Zerfaß „Ich an CS wunderbar, WECeNN WIT als
Kırche den Miıtarbeıter, der mıt eıner sozlalen Motıiıvatıon kommt, ANSPIC-
chen würden mıt den Worten: Du 1st nıcht weiıt VO eie (Gottes! Denn In
deıiıner Sensıibıilıtät für dıe Not der Menschen bıst du eın Freund Gottes, der
selber auch eın Gott des Erbarmens ist mıt en Bedrängten. Und darum bist
du richtig be1l uns und WIT können dıch brauchen.“

Verehrte Zuhörerinnen und Zuhörer, das scheınt mIır der Umgangsstı Jesu
sSe1N: dıe Anerkennung dessen, Wds$s eın Miıtarbeıter VO  — Haus AaUus das el
VO  > (Jott her mitbringt. Das chafft dıe Basıs afür, dıesen Mitarbeıiter
chrıtt für Schritt tıefer heranzuführen das, Was dıe Sendung der Kırche
und damıt UuNsSeITIC Sendung ist I)ann wırd für ihn eutlıch, Was Kırche ist, und
das beginnt natürlıch bei den Führungskräften!

Krıse der Führungskräfte überwinden

Die Krise mancher kiırchlichen Einrichtungen ist zuerst eıne Krıise der Füh-
rungskräfte. Das ist für miıch nıcht 1U Theorıe Wır en 1er bereits dıe C1-

sten Erfahrungen gesammelt. Wır en en Projekt mıt uUuNseICH ührungs-
kräften gestartet, das ZWEeI Ke dauert. Hıer wırd der Versuch gemacht, eıne
Erneuerung über dıe Krankenhaus-Direktorien In Gang setzen, ıindem WIT
den Führungsteams der Eınrıchtungen In aCcCNlıc und theologısc geleıteten
Gruppen Hılfen ZUT Bewältigung ihrer Führungsaufgaben VOI Ort geben

ZUI Konfliktbewältigung,
ZUI Organısatıon und auch
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einer chrıstliıchen Selbstinterpretation Uurc dıe Vermittlung ihrer
heutigen Alltagspraxıs mıt der bıblıschen Überlieferung.

Den beteiligten Jeams, dıe auch 1m Alltag zusammenarbeıten, wiıird dıe ele-
enheıt geboten, auf iıhr dıiakonisches Handeln 1mM eru hın Erfahrungen mıt
der chrıistlıchen Botschaft machen, sıch selber bewußter als Christen
verstehen und interpretieren können. S1e sollen erfahren können. 1INnwWIe-
weıt dıie CArIS  ıche TIradıtıon eıne Quelle der Bereicherung und Orlentierung
für iıhr mıtunter schweres berufliches Handeln ist
SIe werden aber auch mıteinander darüber reflektieren, Wads Führung und
Leıtung 1mM Geilst des Evangelıums bedeutet innerhalb der VO unls Oolft g -
nannten Dienstgemeinschaft.
Wenn WIT Dienstgemeinschaft ernstmeınen, dann gılt für uns und alle , dıe
Führung wahrnehmen, auch das Wort Jesu: „Ich bın euch als eiıner der
dient“‘. Das kann bedeuten, daß WIT auf uUlNsSscICHN Führungssti hın angeiragt
werden und unls anfragen lassen mussen Fragen der Hıerarchie un der Um:-
gebung mıt Ac sınd ebenfalls nhalte der Reflexion.
Wenn CS zutrıfft, dalß Wertorientierungen 11UT ber dıe Identifikation mıt
Gruppen oder Eınzelpersonen erworben werden können, g1bt E AUSs erfah-
rungswiıssenschaftliıcher 1C 11UT ZWel Wege, einem in theologıscher
Hınsıcht qualifizıerten Glauben gelangen:

entweder dıe länger dauernde Eınbindung ın relıg1Ös motivıierte Gruppen
oder
dıe Identifikatıon mıt Personen, dıe als Vorbilder erfahren werden.

Wenn WIT eine Dıenstgemeinschaft werden wollen, dann mMussen WITr da-
für tun Es ist eın muühsamer Weg, aber G sıch.
Uns kostet eın olches Projekt eıne enge Geld, aber noch mehr Mut!

Orden Un C arıtas VOr Ort

Vielleicht kommt CS el einem ernsthaften espräc zwıschen
unls Ordensleuten und den Miıtarbeıitern der Carıtas.
Ich erlebe hlıer vielerorts eiıne auch In der Gestalt eiıner wortlosen,
Sprachlosen Fremdheit zwıschen den Ordenschristen und den Miıtarbeıitern
der Carıtas. Wır sınd eiıne Kırche anchma en ıch, WIT en In ZWEI Wel-
ten und sprechen verschiedene prachen. EsSs oft noch nıcht einmal mehr
auf, we1l WIT dıe Kommunikatıon teilweise schon ange nıcht mehr suchen.
Wır sehen el sehr ohl UNSCTC Anteıle In manchen Städten en WIT
Schwestern ıIn Carıtas-Einrichtungen zurückgezogen WI1e ın (jettos und
chen keıne Kontakte. Das begünstigt die Entstehung VO Feındbıildern Le1l-
der werden dadurch viele Chancen nıcht geNutztT.
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Wır wollen ulls nıcht länger VO anderen Chrısten isohert sehen. Wır wollen
aufbrechen, vieles erstarren To und weıtersagen, daß (jott In NS!

KT Miıtte ist, daß CT uns und ihnen olfnung und Zukunft g1bt
Verehrte Zuhörerinnen und Zuhörer als en WIEe als Carıtasverband! Wenn
WIT Zukunft en wollen, ist Umkehr, ıst persönlıche Bekehrung
Wır MuUsSsSenN uns auf das Wort Gottes einlassen, das uns in dıe Gegenwart VOCI-

welst als dem Heute Gottes. Es ist Sal nıcht schwer. Wır mMussen uns 11UT

VO  — der doppelten aC der 1e€ bestimmen lassen: VON der 1e Gott
und VO der 1e den Menschen und Versöhnung en Laßt uns diesen
Weg In dıe Zukunft gemeinsam gehen mıt en Miıtchrıisten und en Men-
schen uWiıllens
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